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Dunkle Bilder. 
(Erzählung.) 
(Fortſetzung.) 

Heiter beleuchtete die Morgenſonne den glaͤn⸗ 
zenden Kreis, welchen der Graf zur Vermaͤhlung 
ſeines Sohnes geladen hatte. Man wartete nur 
auf die Braut, welche die Freundinnen in ihrem 
bermache umdraͤngten, um die letzte Hand an den 
fie dewen Hochzeitſchmuck zu legen, mit welchem 
— ElSchwiegervater beſchenkt hatte. Nie hatte 

lara ſo bleich, aber auch nie ſo wunderſchoͤn 
Wellen di der ſchneeweiße Atlas umfloß in reichen 
1115 ſeltenen dlanke Geſtalt. Ein Brillantſchmuck 
nd von dem Schönheit ſtrablte auf ihrer Bruſt, 
MIN. n ſchoͤnen Haare wogte ein Spitzen⸗ 
2 ‚ihre Geſtalt umfloß wie der 
Morgen ſchimmernde Lilie. Da trat eine 
ihrer Frau verein, 125 brachte einen guͤnen mit 
Knabe hat ihn gebracht, ben n Ein 
„bemerkte dat ſich aber ſogleich wie: 

der entfernt, rkte 15 Dienerin, „aber der 
chd „ 4 

Clara nahm den a Finden 
des Maͤdchens, und ihre Hand zitterte, als ſie ibn 


icke. . ihre lied: 
fie Freundin Adele vor die ſchöne Braut, ee 


i der Myrthe weiße Blüte leuchten 
a doch bleich in deiner Locken Glanz; 


Denn ahnungs voll umſchweben künft'ge Jahre 
Den Hochzeitſchleier und den Myrthenkranz. 


Von ihrer Kindheit Holden Freuden ſcheidet 

Die Braut, von Stunden, ach, ſo wonnereich! 
Vieleicht von ihren ſeligſten; drum ſchimmern 

Die Bluͤten in dem Kranze wohl ſo bleich. 

Denn ſie ſind bleich, wie's Angeſicht der Hoffnung; 
Die ſinnend wacht und in die Zukunft ſchaut; 

Der Braut, dem Morgen iſt fie glückverheißend, 
Doch iſt von Thraͤnen beider Kranz bethaut.“ “) 

Bei ihrem Eintritt in den feſtlichen Kreis trat 
ihr Braͤutgam ihr mit edlem Anſtand, aber todten⸗ 
bleich entgegen. Sein irres Auge ruhte einen 
Augenblick auf den Steinen, die ihm von der Bruſt 
feiner Braut entgegen blitzten. „Das find Roͤs⸗ 
chens Thränen,“ ſeufzte fein Herz; „auf Clara's 
Marmorbruſt ſind ſie zu Steinen erſtarrt!“ 

Der Zug bewegte ſich vorwaͤrts in die Kapelle. 
Es war Alles mit großer Feierlichkeit angeordnet. 
Die Kapelle war mit Roſen geſchmuͤckt, von zwoͤl 
ſilbernen Kandelabern flammten Wachskerzen auf dem 
Altare. Vom hohen Chor herab erklang ein Cho⸗ 
ral von den reinſten Knabenſtimmen. Heinrich 
ſab und hoͤrte nichts, fein Auge haftete unverwandt 
auf der Thüre, welche nieder in die Gruft ſeiner 
Abnen führte, und über welcher das alte Familien⸗ 
wappen, in Marmor gehauen, prangte. In ſtar⸗ 
rer Betaͤubung kniete er nieder. Clara fühlt ſeine 
Hand eiskalt in der ihrigen liegen; als es an ihm 


*) Nach dem Engl. der L. E. L. Landen. 
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war, das Jawort zu ſprechen, erklang es in 
dumpfem Ton. Als die Ceremonie vorüber war, 
und man ſich wieder im Saal verſammelt batte, 
blickte Clara zu ihrem Gemahl auf, eine helle 
Thrane hing ihr an den Wimpern, und ſie ſprach 
mit bewegtem Ton: „Haben Sie meine Zeilen er⸗ 
halten, Heinrich?“ Heinrich blickte ſie, wie aus 
tiefem Traume erwachend, an, er ſah die Thraͤ⸗ 
nen an ihren Wimpern, und ſprach mit ſeltſamem 
Lächeln: „Ihr Kranz hat Thraͤnen gethaut, Clara, 
es hängt ein Tropfen an ihrem Auge; denn Sie 
konnen doch nicht weinen! Hier iſt meine Antwort, 
aber ich bitte Sie, mir das Verſprechen zu geben, 
ſie erſt dieſen Abend leſen zu wollen; es iſt meine 
erſte Bitte an Sie, Clara, und meine letzte,“ mur⸗ 
melte er, indem er ſich entfernte. Clara hatte 
nicht Zeit zu antworten, ſie wurde alsbald von 
einer Menge umringt, welche fie mit Gluͤckwünſchen 
bedrängte, in einem Augenblick, wo ihr Herz fo 
ſchwer war, und ſie um Alles ſo gerne geleſen 
bätte, was ihr Heinrich geſchrieben. Sie hatte 
den Brief an den Buſen geſteckt, entſchloſſen, ſeine 
Bitte zu erfuͤllen, und ihn am Abend zu leſen. 


Ein glänzendes Mahl verſammelte die Gaͤſte 
um eine Tafel, welche ſich unter der Laſt der koͤſt⸗ 
lichſten Speiſen und des ſchimmernden Silbers und 
Kryſtalles bog. Alle Geräthſchaften waren in Form 
und ſcheinbarem Alterthum übereinfiimmend mit 
dem Bau und der Einrichtung des Schloſſes. Die 
Diener erſchienen in altdeutſcher Tracht; hohe Krp⸗ 
ſtalpokale funkelten von edlem Wein, deſſen Alter: 
thum ſich als aͤcht bewährte. Doch lag über der 

anzen Tafel eine druckende Schwuͤle; es war nicht 
mehr der Engel des Schweigens, welcher daruͤber 
inflog; er ſchien die duͤſteren Züge feines Bruders, 
des Todesengels, angenommen zu haben. Eine 
unheilfündende Ahnung erfaßte alle Gemüther, 
ige Wenige abgerechnet, bei welchen der Sinn 
des Genuſſes alle feineren Gefühle unterdrückte. 

„Es iſt unbegreiflich, ſagte ein junger Ba⸗ 
ron, welcher ſich lange vergebens um die ſchöne 
Clara bemüht hatte, „wie der blaſſe Traͤumer mit 
dem Mondſcheingeſicht ein ſo enormes Glück ma⸗ 
chen konnte; und geberdet er ſich nicht dabei, wie 
ein Leichenbitter?“ — „Ja wohl,“ erwiederte der 
Angeredete, welcher den Unmuth des Barons noch 
mehr zu zeigen wünſchte, „man ſieht ihm fein 


Toaſt: „Heil dem jungen Paare!“ 


doppeltes Gluͤck nicht an; die beiden [hönften 
Mädchen im Land! — „Wie? Was verſtehen Sie 
unter den beiden?“ — „Sie ſollten es nicht 
wiſſen,“ erwiederte Jener, „daß er nicht nur mit 
der Rechten die kalte Venus vom Himmel riß, 
ſondern daß auch ſeine Linke nach der ſchoͤnſten 
Blume des Thales griff?“ — „Ich muß geſtehen,“ 
ſtotterte der Baron, „daß ich Sie nicht ganz faſſe, 
Verehrteſter!“ — „Nun, ich meine das ſchoͤne 
Roͤschen aus dem Foͤrſterhaus,“ verſetzte Jener. 
* „Unmoͤglich!“ rief der Baron ſo laut, daß es, 
bei 55 allgemeinen Stille, die Aufmerkſamkeit 
erregte. 

In dieſem Augenblick erſcholl der ſchmetternde 

‚ > Der alte 

Graf, einen antiken Goldpokal in der Rechten, 
erhob ſich, Trompeten und Pauken ſchmetterten da⸗ 
rein, Pokale erklaugen, alle Gäfte ermannten ſich, 
um wenigſtens in dem rauſchenden Lärm des Toa⸗ 
ſtes die Froͤhlichkeit zu rufen, welche nicht erſchei⸗ 
nen wollte. Das Schmettern der Trompeten ers 
weckte den Braͤutigam aus der traumartigen Er⸗ 
ſtarrung, in welcher er neben Claren geſeſſen hatte. 
Als Alle mit ihren Glaͤſern ſich zu ihm und der 
ſchoͤnen Braut berandrängten, ermannte er ſich mit 
Gewalt, ergriff baftig den Kryſtallpokal, und ſtieß 
ihn fo beftig mit Clarens Glas zuſammen, daß 
er klirrend zerſprang, und ihr die Scherben vor 
die Füße fielen. Alle blickten auf Clara, die ohn⸗ 
maͤchtig in den Seſſel geſunken war. Die Frauen 
umringten fie. Auf den Wink der Gräfin faßten 
zwei Diener den Seſſel an, und trugen, von ihr 
unterftügt, die Ohnmaͤchtige auf ihr Zimmer. Eine 
allgemeine Verſtoͤrung hatte ſich der Gaͤſte bemaͤch⸗ 
tigt. Alle waren in Gedanken fo mit dem ploͤtz⸗ 
lichen Ereigniſſe beſchaͤftigt, daß fie in dieſen Mo⸗ 
menten das Verſchwinden des Braͤutigams nicht 
bemerkten. Man entfernte ſich mit Wuͤnſchen für 
die Wiederherſtelung der jungen Gräfin, und vers 
ließ das Schloß mit der Ueberzeugung, daß eine 
Ebe, welche mit ſo ſchlimmen Vorbedeutungen 
beginne, keine glückliche werden konne. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Communiſten. 
(Fortſetzung). 
Babeuf ſelbſt war inzwiſchen keines weges ſo folge⸗ 


recht, wie die Erneuerer ſeiner heutigen Lehre. Nach 
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den Anſichten, die Weitling entwickelt, iſt alles 
Eigentbum eine Lüge und eine Ungerechtigkeit. 
Die ganze Erde iſt ihm das gemeine Eigenthum 
der Menſchheit, und jeder einzelne Menſch hat ei⸗ 
nen gleichen Anſpruch auf den ihm zukommenden 
Theil der Erde und ihrer Guͤter. Da kein Staat 
mit einer geordneten Regierung denkbar iſt ohne 
eine gewiſſe Unterordnung, welche die Gleichheit 
aufhoͤbe, ſo will er auch weder von Regierung noch 
Staat etwas wiſſen. Die verſchiedenen Sprachen 
und die Eigenthumlichkeiten der Volker, welche 
dieſe von einander trennen, gehoͤren zu den Ur⸗ 
ſachen, welche die gegenwärtige Ungleichheit in der 
äußeren Lage der Menſchen hervorgebracht haben; 
auch dieſe Unterſcheidungen muͤſſen daher ſchwinden, 
ſowie die Religionen, welche ſeiner Meinung nach 
dazu erfunden ſind, um die große Lüge von dem 
Rechte des Beſitzes in den Gemuͤthern zu ien 
gen. Und wenn dann der allgemeine Umſturz 105 
ler beſtehenden geſellſchaftlichen Einrichtungen 5 s 
bracht iſt, der vorhergehen muß, um das Reich der 
vollkommenen Gleichheit zur Herrſchaft zu erheben, 
ſo ſoll die ganze Welt in eine große Arbeiter⸗Ge⸗ 
meinſchaft verwandelt werden, in der es weder 
Staat noch Kirche, weder eigenes Vermögen, noch 
Unterſchiede der geſellſchaftlichen Stellung giebt, 
in der Jeder zu einem gleichen Maße von Arbeit 
Mad alten wird, um Anſpruch auf ein gleiches 
von ſinnlichen Genüffen zu haben. 

wü Lehre, die eine furchtbare Oede und Ver⸗ 
ug des Gemüths vorausſetzt, da fie keine Ah⸗ 

nung von dem Daſein einer höheren geiſtigen Welt 
neben und über der irdiſchen materiellen zuläßt, 
hatte, wie aus Weitling's Papieren hervorgebt, 
noch im Jabre 1840 in der Schweiz entweder gar 
keine oder nur de vereinzelte Anhänger. Auch 
ſpaͤter hat 1 ei den geborenen Schweizern, die 
durch ihren derben gefunden Sinn gegen ſolche Verir⸗ 
rungen geſchützt Waren, beinahe gar keinen Ein⸗ 
ang gefunden. Dagegen gelang es um dieſe Zeit, 
wahrscheinlich durch Genoſſen, die von Paris aus 
eingewandert waren MD 8 Kommunismus unter 
den Arbeitern weit verbreitet iſt, eine Anzahl deut: 
ſcher Handwerker, die in der S 
ſtanden, zu gewinnen; und ſeitdem hat auch in der 
Schweiz das kommuniſtiſche Treiben unter den 
deutſchen Haudwerkern ſo um ſich gegriffen, daß 
Weitling gegenwärtig bereits 13 kommuniſiiſche 
Vereine mit 750 Mitgliedern zählt. Er ſtellt die 


chweiz in Arbeit 


die ganze Sache 


Berechnung an, daß, da von den deutſchen Hand⸗ 
werkern jährlich drei Fuͤnftheile weiter wanderten, 
alle Jahre von dieſen Vereinen 600 Verbuͤndete 
ausgingen, die in demſelben ihre Bildungsſchule 
durchgemacht hätten und bereit waͤren, ihre Grund⸗ 
ſaͤtze in der Heimath zu verbreiten. Weitling ſchil⸗ 
dert das Entſtehen der kommuniſtiſchen Vereine, 
ſo wie ihre nicht ganz freundlichen Beziehungen 
zu den republikaniſchen Vereinigungen, die, gleich⸗ 
falls von deutſchen Handwerksgeſellen gebildet, im 
Verborgenen noch immer die Tollheiten der ham⸗ 
bacher Schloßruine fortſetzen, mit einer Klarheit 
und Beſtimmtheit und in einem Detail, wodurch 
jede Moͤglichkeit einer Selbſttaͤuſchung oder eines 
abſichtlichen Betruges zum Zweck der Wichtigmache⸗ 
rei ausgeſchloſſen wird. Eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Schneidergeſellen und dem halb⸗ 
verruͤckten Engländer Oxford, wie wir ſie in dem 
Eingangs gedachten Blatte geleſen haben, iſt da— 
her nicht wohl anwendbar. Weitling iſt nicht 
„birnverruͤckt;“ er iſt vollkommen bei Sinnen; er 
iſt ein Fanatiker, aber ein kalt berechnender, ſei⸗ 
ner Zwecke und Mittel ſich klar bewußter Fanatiker; 
er braucht weder „die Conſtitution einer Verbin— 
dung,“ noch „Mitgliederliſten“ zu erfinden; denn 
es geht aus ſeinem Briefwechſel mit Menſchen der 
verſchiedenſten Art, von dem rohen Geſellen, der 
nicht orthographiſch ſchreiben kann, bis zu dem ges 
heimen Obern in Paris und bis zu mehreren be— 
kannten deutſchen Literaten, auf unzweifelhafte 
Weiſe hervor, daß er das Haupt und der Mittel— 
punkt des ganzen kommuniſtiſchen Treibens in der 
Schweiz iſt. Hat von dieſem Deutſchland fuͤr die 
Erhaltung ſeiner Ruhe und Ordnung eine Gefahr 
zu befuͤrchten? Gewiß nicht; denn wenn auch ſtatt 
der 600, die Weitling angiebt, eine ungleich gröfz 
ſere Zahl kommuniſtiſch geſinnter Handwerksgeſel⸗ 
len aus der Schweiz nach Deutſchland zuruͤckwan⸗ 
derte, fo würden fie hier mit ihren Albernheiten 
von ihren verſtaͤndigeren Kameraden nur ausgelacht 
werden, und die große Mehrheit würde gewiß, dem 
Umgange mit ihren Verführern entzogen und durch 
die geordneten Verhaͤltniſſe der Heimat zu einer 
richtigeren Erkenntniß ibrer eigenen Lage, wie ih. 
rer Lebensaufgabe zurückgebracht, bald alle ihnen 
eingeſchwatzten verbrecheriſchen Plane vergeſſen. Aber 
haben deshalb die deutſchen Regierungen ein Recht, 
als geringfügig zu betrachten und 
unbeachtet zu laſſen? Iſt nicht ſchon oft aus ei⸗ 


nem geringen Funken, der vernachlaͤßigt wurde, 
ein n entſtanden? Und ſelbſt wenn, 
wie wir in dem vorliegenden Falle uͤberzeugt ſind, 
daran gar nicht zu denken waͤre, haben die Regie⸗ 
rungen nicht die Pflicht, daruͤber zu wachen und 
alle Mittel anzuwenden, um es zu verhindern, 
daß eine, ob auch nur geringe Anzahl ihrer Un— 
terthanen nicht durch die Verkehrtheit ruchloſer Ver: 
führer um alles Gluͤck ihres Lebens betrogen werde? 
daß Menſchen, die, wenn uͤber ihren Geſichtskreis 
hinausliegende frevelhafte Irrlehren ſie nicht von 
dem richtigen Wege abgeleitet haͤtten, in ehrlichem 
Berufe brauchbare, nuͤtzliche und achtungswerthe 
Glieder der bürgerlichen Geſellſchaft geworden waͤ— 
ren, nicht in eine Bahn hinausgeſtoßen werden, 
die, bis zum Ende verfolgt, nur in das Zuchthaus 
führen kann? 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


„Das „Buͤrgerblatt“ theilt einen Akt graus 
ſamer Zuͤchtigung mit, den der Kapitän einer eng⸗ 
liſchen Fregatte an einem genommenen Seeraͤuber 
von Regla vollzogen. Ein franzoͤſiſches Schiff traf 
mitten auf dem Meere ein Fahrzeug, das auf kein 
Anrufen hoͤrte, und das auf ſich ſchießen ließ, 
ohne daß ſich Jemand von den Perſonen geruͤhrt 
haͤtte, welche man unbeweglich am Verdecke ſtehen 
ſab. Der franzoͤſiſche Kapitän, dem die Sache 
unheimlich vorkam, ſchickte endlich eine Anzahl 
ſeiner Leute mit dem Auftrage ab, auf jenes Schiff 
zu gehen und daſſelbe zu durchſuchen. Man fand 
auf demſelben Alles zerbrochen und in der groͤßten 
Unordnung: das Pulver und die Lebensmittel la⸗ 

en im Kielraum im Waſſer; überall herrſchte 
die tiefſte Stille, denn es zeigte ſich kein leben: 
diges Weſen. Als die Franzoſen auf das Verdeck 
gelangten, bot ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick 
dar: etwa achtzig Unglüdlihe waren mit Händen 
und Füßen glatt an das Verdeck angenagelt. Die 
Franzoſen durchſuchten das Schiff weiter, und 
fanden in der Kajüte des Kapitäns endlich ein 
Blatt Papier, auf welches der Kapitän der eng⸗ 
liſchen Fregatte „Hamlet“ geſchrieben batte: „Das 
Sclavenſchiff „Annuntiation“ iſt genommen wor: 


den, und die Mannſchaft ſollte gehaͤngt werden; 
da man aber in dem Kielraum die Leichen zweier 
Engländer, die man nicht ſchnell genug in's Meer 
batte werfen koͤnnen, fo wie Waaren fand, die 
von einem engliſchen Schiffe geraubt waren, ſo 
befahl der Kapitän, die ganze Mannſchaſt leben⸗ 
dig auf's Verdeck zu nageln, und überließ das 
Schiff mit allen Segeln dem Winde und dem Wet⸗ 
ter.“ — Die Franzoſen warfen die Leichen in's 
Meer und ſteckten das Schiff in Brand. 


* Die außerordentlichſte Cermonie, die jemals 
von Menſchen, in alten oder neuen Zeiten, erſon⸗ 
nen worden, iſt ohne Zweifel die der Ureinwobner 
von Amerika, welche dieſelben alle zehn Jahre fei⸗ 
ern, und die das Feſt der Todten oder das Feſt 
der Geiſter heißt. Alle diejenigen, welche in den 
letzten zebn Jahren geſtorben find, werden ausge: 
graben wie man auch von denen, welche ſchon laͤnger 
in der Erde ruhen, forgfältig den Staub und die 
Knochen ſammelt. Iſt dies geſchehen, fo werden 
die Ueberreſte eines jeden Verſtorbenen von ſeinen 
Frunden in ihre Huͤtte gebracht, wo man von 
feinen glänzenden Thaten, von feinen ſchöͤnen 
Handlungen und guten Eigenſchaften ſpricht. 


„Aus Afrika ſtets etwas Neues!“ fagten die 
Alten; „aus Eagland ſtets etwas Neues“ ließe 
ſich im Betreff drolliger, wenig bekannter Volks: 
ſitten und Herkommen mit gleichem Fuge ſagen. 
Eine junge Wittwe mit vier Kindern (erzählt ein 
engliſches Provinzialblatt) verehelichte ſich kuͤrzlich 
wieder. Nun war ſie aber ſtark verſchuldet, und 
wollte dem Manne die Unannehmlichkeit erſparen, 
für ſie zahlen zu müſſen. Da gibt ihr Jemand 
(ob ein Schalk, oder ein in altem Herkommen 
Vielbewanderter, laſſen wir dahin geſtellt jein) den 
Rath, fie ſolle ſich blos mit einem Bettlaken an: 
gethan trauen laſſen, da ein altes Herkommens⸗ 
recht vorſchreibt, daß bei einer Trauung, wobei 
die Braut in einem ſothanen Aufzuge erſchienen, 
der Ehemann zur Berichtigung der Schulden ders 
ſelben nicht verpflichtet iſt. Die Wittwe ließ ſich 
dies nicht zweimal ſagen, und hatte wirklich das 
Herz, in einem Bettlaken, worin große Armloͤcher 
angebracht worden waren, in dem fie übrigens ganz 
wie in einem Sack eingenaͤht war, vor Aller Au⸗ 
gen in der Kirche zu erſcheinen. 


Druck und Verlag von W. devyſohn. 


